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* 


Die Zeitung erſcheint, 


mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, täglich. Abonnements-Preis hier pro Quartal 1 Thlr., pro Monat 125 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 


auswärts: 1 Thlr. 72 Sgr.; — Einzelne Nummern koſten IA Sgr. — Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. Die hieſigen Quartal-Abonnenten 
der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich— k 


„Zeitung“, 
fahren wir fort unſer Blatt ku nennen und thun 
unſers Erachtens daran kein Unrecht. Man läßt 
ſich eine „Illuſtrirte Zeitung“, eine „Novellen: 
zeitung,“ eine „Zeitung für die elegante Welt“ 
und viele andre „Zeitungen“ gefallen, in denen 
man Beſprechungen politiſcher und ſozialer Fragen 
vergeblich ſuchen würde; warum ſollte ſich unſer 
Blatt nicht „Danziger Zeitung“ nennen dürfen, 
wenn es auch nur Zeitnachrichten aus den Gebie— 


‚ten der Wiſſenſchaft, Kunſt, Literatur, Technik, des 


Handels, Gewerbes, Ackerbau's, Kommunal- und 
Schulweſens bringt. Es iſt gar kein vernünftiger 
Grund für die Forderung vorhanden, daß eine Zei: 
tung ſich nur mit Politik beſchäftigen ſoll. Eine 
Zeitung hat es einfach mit der Zeit überhaupt 
zu thun. Die Zeit umfaßt aber Alles; die Po- 
litik iſt nur ein Theil ihres Inbalts. Wenn 
wir nun ſeit 14 Tagen dieſem Theil der Zeit den 


Zutritt in unſer Blakt verſchloſſen haben, fo rührt, 


es daher, weil wir nicht ſo günſtig ſituirt ſind, um 


die durch die Preßverfügung vom 5. Juni geſorder— 


ten Bedingungen erfüllen zu können. Man hat 
uns geſagt, eine tägliche kurzgefaßte politiſche Rund» 
ſchau ſei höchſt wünſchenswerth. Wir ſagen es 
ſelbſt, aber was iſt zu machen? Wir müſſen uns 
in die Verhältniſſe ſchicken. Soweit unſre Befug⸗ 
niſſe reichen, werden wir redlich nach Kräften 
unſte Pflicht thun und den Leſern unſerer „Zei— 
tung“ täglich ein Bild der Zeit aufrollen und 
ihnen mittheilen, was ſich zur Zeit Wiſſenswerthes 
auf den uns offenſtehenden Gebieten ereignet hat. 
Denn ſo wie Shakeſpeare ſeinen Hamlet den Zweck und 
Beruf der Schaubühne dahin definien läßt, „to 
shew the very age and body of the time his 
forme and pressure“, ſo wird auch die Aufgabe 
einer „Zeitung“ dahin feſtgeſtellt werden können, 
ein Spiegelbild der Zeit überhaupt zu ſein. In 
wie fern wir dieſe Aufgabe gewachſen ſind, das iſt 
eine andere Frage, deren nachſichtige Beantwortung 
wir allen Denen anheimſtellen, welche eine Vorſtel⸗ 
lung von der dermaligen Schwierigkeit einer Zei⸗ 
tungsredaktion haben. 


Die deutſche Flotte. 


Wer von Bremen die Weſer hinabfährt, ſieht 
faſt überall bald in ſchön gebauten Booten rudernd, 
bald an den Landungsplätzen oder in den Straßen 
ünd Gaſthäuſern der am Ufer des Fluſſes gelegenen 
Ortſchaften müßig umhergehend zahlreiche Gruppen 
eigenthümlich uniformirter Leute, von denen man 
beim erſten Blicke auf Haltung und Uniform nicht 
recht weiß, ob ſie irgend einem Theile unſerer ſo 
bunt geſtalteten deutſchen Heere angehören, oder eine 
ganz eigene Gattung uniformirter und bewaffneter 
Macht bilden. Die matroſenartige Kleidung der 
Meiften — ſie tragen dunkelblaue Jacken und Ho— 
ſen, blauweiße, umgeſchlagene Hemdskragen, niedrige 
runde, breitrandige mit ſchwarzem Wachstuch über 
zogene Hütchen, woran auf breiter Schleife in wei— 
ßen Lettern die Namen Hanſa, Hamburg, Bremen, 
Lübeck, Frankfurt, Erzherzog Johann u. a. zu leſen 
ſind — die wenig militairiſche Haltung, das kurze 
hirſchfängerartige Seitengewehr bei Einzelnen, der 
breite goldene Streifen um die blauen Kappen bei 
Anderem, vor Allem aber der deutſche Doppeladler, 
welchen Einige von ihnen an den Mützen tragen — 
laſſen es ſelbſt den Unkundigen bald errathen, daß 
ſie der deutſchen Marine angehören. f 

Fährt man nun weiter die Weſer hinunter 
und erreicht die Rhede vom Bremerhafen, ſo erblickt 
man endlich zur linken Hand eine Reihe hochmafti- 
ger Dampfſchiffe, welche die deutſche Flotte bilden. 

Es iſt ein prächtiger und erhebender Anblick, 
von der vorſpringenden Spitze des bremerhafener 
Hafendammes die Weſer hinauf gegen die Lune 
Plate (eine Weſer⸗Inſel) hin die ruhige Majeſtät 
jener mächtigen Schiffskörper unter Deutſchlands 
Flagge zu ſehen. 

Die jetzige vor Bremerhafen liegende Flotille 
beſteht aus folgenden Schiffen: 

I. Das Admiralſchiff „Hanſa,“ früher United 
States, welches für 280,000 Dollars in Amerika 
gekauft, und dann mit einem Aufwand von mehr 
als 300,000 Tbolr. vollſtändig ausgerüſtet wurde, 
hat faſt 3000 Tonnen (à 2000 Pf.) Gehalt, eine 
Decklänge von 276 Fuß, und, da der Kiel ſehr 
flach gebaut iſt, einen Tiefgang von nur 15 Fuß. 
Sie zählt 250— 300 Mann Beſatzung, und hat 
an Bord 3 Stück 134-Pfünder, 8 Stück 68⸗Pfün⸗ 


der und eine 12pfündige Signal⸗Karonade. Saͤmmt ⸗ 


liche Geſchütze ruhen mit ihren Lafetten auf Dreh— 
ſcheiben, ſo daß, mit Ausnahme der beiden langen 
Kanonen zu beiden Seiten des Räderkaſtens, in 
wenigen Augenblicken durch angebrachte Schießſchar⸗ 
ten nach rechts und links angewandt werden kön⸗ 
nen, obne daß das Schiff genöthigt wäre, erſt zu 
dieſem Zwecke eine Wendung zu machen. Hieraus 
erwächſt der Vortheil, daß das Schiff ſämmt⸗ 
liches Geſchütz an Bord gegen den Feind ver⸗ 
wenden kann, während ein Segelſchiff nur fucces« 
ſive und abwechſelnd noch nicht ganz die Hälfte 
deſſelben ſpielen laſſen kann und noch obendrein 
durch die Nothwendigkeit der Wendung viel Zeit 
verliert. Die Methode, die Geſchütze auf Dreh⸗ 
ſcheiben zu ſtellen, iſt eine Erfindung der Neuzeit, 
und bis jetzt nur auf Kriegs⸗Dampfſchiffen ange⸗ 
wandt worden. Die Maſchine der Hanſa, welche 
nach amerikaniſchem Maße 750 oder nach unſerem 
gewöhnlichen Maße etwas über 1000 Pferdekraft 
hat, iſt von ſo ungeheuren Dimenſionen, daß ſie 
ein geräumiges zweiſtöckiges Haus vollkommen aus⸗ 
füllen würde. Geſchützt iſt dieſelbe theils durch ihre 
tiefe Lage im Waſſer, theils durch die mächtig ſtarken 
Rippen des Schiffskörper, beſonders aber durch 
die auf beiden Seiten der Maſchine angebrachten 
Kohlenbehälter, welche von einer ſolchen Stärke 
ſind, daß ſie an der ſchwächſten Stelle noch eine 
Dicke von 6 Fuß hoben. Die Schaufeleäder find 
von ſolcher Größe, daß Kugeln wohl Stücke her— 
ausreißen, aber nur eine wohlgezielte, lang andaus 
ernde Kanonade fie unbrauchbar machen kann. Die 
Cajüten in dieſem Schiffe übertreffen an Eleganz 
und Comfort alle Begriffe, welche man gewöhnlich 
von den bewohnbaren Räumen eines Seeſchiffes zu 
haben pflegt. Die Cajüte des Admirals gleicht 
einem großen, glänzenden Boudoir, die der Offiziere 
einem geräumigen, luxuriös ausgeſtatteten Salon, 
und die der Mannſchaft jenen großen Schlaffälen, 
welche man in guten und reichlichen Caſernen und 
Spitälern findet. Wenn man die Hanſa mit einem 
großen Linienſchiff von 120 Kanonen vergleicht, ſo 
ſtellt ſich die Kampffähigkeit der beiden in folgendem 
Zahlenverhältniß heraus: Ein Lienienſchiff von 
120 Kanonen kann nur aus 38 bis 40 Kanonen 
auf einmal Feuer geben, nämlich aus der Hälfte 
der Geſammtarmirung, weniger den Bugkanonen 


du biſt Sandford“, dachte er und begab ſich nach der Loge, in der ſich die 


Die Spielerbande. 


(Nach Seyffarths Mittheilungen in der Europa.) 


Beiden befanden, 


Cardon ſchrak ſichtbar zuſammen, als er Robert erblickte, 


Carl Merton, der Sohn der verwittweten Lady Everton aus erſter 
Ehe, war bald nach feiner Volljährigkeit buchſtäblich unter Diebe und Räu⸗ 
ber gefallen. Leidenſchaft zum Spiel hatte ſich ſeiner bemächtigt, Nacht für 
Nacht verbrachte er am Spieltiſch. Abgekarteter Betrug (Unglück nannte 
er's) hatte fich ſeit Kurzem wider ihn verſchworen, ihm nicht bloß fein ganzes 


baares ererbtes Vermögen, ſondern auch beträchtliche von der Frau Mama 


ihm unſinniger Weiſe gegebene Summen und überdies Wechſel und Schuld— 
verſchreibungen zu enormer Höhe abgenommen. 
ſollte ein gewiſſer Sandford ſein, ein Mann von vornehmer Aeußerlichkeit, 
zu dem Merton ein fabelhaftes Vertrauen hegte. 

Lady Everton hatte die Hülfe der Londoner Polizei nachgeſucht, um ih— 
ren Sohn aus den Netzen zu retten, in welchen er verſtrickt lag. Der Poli— 
zeikommiſſarius Robert wurde damit beauftragt, die Spielhöhle zu entdek— 
ken und die Gaunerbande, welche zugleich Banknoten gefälſcht haben ſollte, 
aufzuheben. 
Polizeibeamten zu haſtig geweſen waren und deshalb keine rechtsgültigen Be⸗ 
weiſe hatten erlangen können. 7 

Robert begab ſich nun eines Abends in eleganter Zivilkleidung nach dem 
italieniſchen Opernhauſe, wo Sandford während des Ballets regelmäßig an⸗ 
weſend ſein ſollte. In der elften Stunde, unmittelbar nach dem Anfange 
des Ballets, traten zwei Männer in eine Loge. Robert erkannte in dem Einen 


ſofert Carl Merton und in dem Andern einen Menſchen, der ihm aus früher | 


rer Zeit unter dem Namen Cardon als falſcher Spieler bekannt war und ihn 
damals um ſein ganzes Vermögen gebracht hatte. „Wart Schurke! Alſo 


Anführer dieſer Spielbande | 


Bisher waren alle dahin zielenden Verſuche geſcheitert, weil die 


und ſtand auf, um draußen im Corridor ein Geſpraͤch anzuknüpfen, deſſen 
Inhalt Merton nicht hören ſollte. a 

Auf den Corridor binaustretend, hatte er ſeine Kaltblütigkeit wieder ge⸗ 
wonnen. „Was bedeutet das?“ fragte er Robert; „was bringt Sie nach 
London? Als ich zuletzt von Ihnen hörte, hieß es, Sie wären“ — Er ſtockte. 

„Ruinirt, ein Bettler“, ergänzte Robert ſeine Worte; „konnte Sie das 
wundern?“ 

„Liebſter, beſter Freund, Sie glauben doch nicht -“ 5 
„In der Beziehung glaube ich gar nichts, mein guter Kardon. Wahr 
iſt, daß ich famos ausgebeutelt, rein ausgeſchält worden bin, wie man's nennt. 
Glücklicher Weiſe iſt mein alter gütiger Oheim — “ ö 

„ iſt todt und Sie fein Erbe!“ rief Cardon und feine Augen blitz 
ten; „ich gratulire, alter Junge, das iſt ja ein charmanter Umſchlag der Dinge, 
ein ganz ſüperber Wechſel.“ 

„Das meine ich auch“, antwortete Robert ruhig, nur nicht zu vergeffen, 
daß ich einen andern Menſchen angezogen, den Würfeln für immer Valet ges 
ſagt und meiner Frau verſprochen habe, nie mehr eine Karte anzurühren.“ 
„Sehr recht, gut und löblich, wie's im Buche ſteht“, lächelte Cardon, 
„und was man verſpricht, muß man auch halten. Kommen Sie in die 
Loge, ich will Sie Herrn Merton vorſtellen. Aber noch Eins! Ich beiße 
jetzt Sandford.“ 1 

Beide gingen darauf in die Loge zurück, Robert wurde Merton vorge— 
ſtellt, und nach dem Ballet gingen alle drei in's europäiſche Kaffeehaus, wo 
ſie ſpeiſten und einige Flaſchen Wein tranken. Sandford war ausgelaſſen 


(Kanonen welche im Bug ſteben) und, da dieſe 38 
bis 40 Kanonen theils aus 48 Pfündern (in der 
nnterften Lage), theils aus 18 Pfundern (in der 
mittleren Lage), theis aus 12 Pfündern beftehen, 
ſo iſt die Kraft derſelben ungefähr ausgedrückt durch 
die Zahlen 12 mal 48, 12 mal 18 und 12 mal 
12, zuſammen 936, während die Hanſa liefert 3 
mal 134 und 8 mal 68, zuſammen 948. 

Das zweite bedeutendſte Schiff der deutſchen 
Flotille auf der Weſer iſt der „Barbaroſſa,“ ein 
Schiff, welches früher mit Paſſagieren zwiſchen Li⸗ 
verpool und Nordamerika fuhr; in Tüchtigkeit der 
Bauart kaum der Hanſa nachſtehend. Es hat 550 
Pferdekraft, bedarf zur vollſtändigen Bemannung 
250 Mann, und hat an Bord 9 Stück 68pfündige 
lange Paixhans, welche gleichfalls wie bei der Hanſa 
auf Drebſcheiben ſteben. Das Schiff iſt im 
Stande einer Fregatte von 72 Kanonen die Spitze 
zu bieten. 8 

3. Das dritte Schiff iſt der „Erzherzog Jo— 
hann“ welcher nach feinen Unglück an der hollän⸗ 
diſchen Küſte (bei Terſchelligg) nach mehr als 12: 
monatlicher Arbeit jetzt wieder ſeefähig iſt, und 2 
Stück 84 Pfüßder nebſt 4 Stück 68 Pfünder nebſt 
4 Stück 68 Pfündern tragen wird. An Größe 
und Bauart gleicht er vollkommen dem Barbaroffa. 

4. Der „Ernſt Auguſt,“ das im Range vierte 
Schiff, iſt erwas kleiner, hat eine Maſchine von 
400 Pferdekraft und 6 Kanonen, 2 lange 68 Pfün⸗ 
der und 4 kurze 68 Pfünder. Sachkenner behaup⸗ 
ten, daß er in Bezug auf die Bauart das vorzüg- 
lichſte Schiff der Flotille ſei. 

5. und 6. Der „Großberzog von Oldenburg“ 
und die „Stadt Frankfurt“ find große, auf engli⸗ 
ſchen Kriegswerften erbaute Dampf⸗Corvetten von 
250 Pferdekraft, zu deren Bemannung 150 Mann 
Beſatzung an Bord nothwendig wären. Jetzt be⸗ 
läuft ſich die Mannſchaft auf 70 bis 80 Köpfe 

Außen dieſen 6 vollſtändig ausgerüſteten Kriegs- 
dampfſchiffen liegen bei Bremechafen theils auf der 
Weſer, theils in der Geſte noch die drei Kriegs 
Dampfer „Stadt Hamburg, Bremen und Lübeck,“ 
von denen jeder 220 Pferdekraft beſitzt und einen 
großen 84 pfündigen Paixhans, einen 32 Pfünder 
und zwei 18 Pfünder au Bord. Auch dieſe Schiffe 
ſind in England gebaut und nach den neueſten 
Muſtern engliſcher Kriegsſchiffe eingerichtet. We: 
ſonders find die Maſchinen ſehr compendiös, neh. 
men wenig Raum ein und haben ſchon dadurch 
eine größere Sicherheit gegen Beſchädigung oder 
Vernichtung. Warum man übrigens dieſe Schiffe 
nicht auf deutſchen Werften bauen ließ, iſt mir um 
fo mehr ein Räthſel, als bekanntlich in den Werf- 
ten der Nordſee Schiffe um 40 bis 50 pCt. billi⸗ 
ger gebaut werden können, als in England. 

Da ſowohl die Eigenthümlichkeiten der deut— 
ſchen Nordſeeküſte, als auch die ganze Richtung, 
welche ſeit Anwendung der Dampfkraft für große 
Kriegsſchiffe bedingt war, es mit ſich brachten, daß 
man zuerſt eine Dampf-Flotille ſchuf, ſo iſt für 
größere Segelſchiffe noch ſehr wenig getban worden. 
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Die bremerhafener Flotille zählt neben den genann⸗ 
ten neun Dampfſchiffen nur ein ſegelndes Kriegs- 
Fahrzeug, die „Deutſchland“ welche 12 Stück 32 
Pfünder und 20 Stück kurze 18 Pfünder trägt 
und alſo Fregatten-Rang hat. Außerdem liegen 
in Vegeſack noch 26 Kanonenboote, von denen je— 
des einen 84 Pfünder und einen 32 Pfünder trägt. 
Die Mannſchaft aller Schiffe zuſammengenommen, 
nebſt den Marineſoldaten und dem ziemlich zahl— 
reichen Beamtenperſonale beläuft ſich auf 900 bis 
1000 Köpfe. Der monatliche Koſtenaufwand für 
Sold, Verpflegung u. ſ. w. beträgt durchſchnittlich 
zwiſchen 24. bis 36000 Thaler. Der Sold der 
Offiziere iſt, wenn auch kein engliſcher, doch ein 
ziemlich guter: ein Lieutenant 1. Klaſſe, welcher ein 
Commando hat, erhält monatlich 130 Thlr., ſonſt 
116 Thlr. 20 Sgr.; ein Lieutenant 2. Klaſſe 58 
Thlr. und ein Lieutenant 3. Klaſſe 50 Thlr. mo⸗ 
natlich. 


Henriette Herz 
war die älteſte Tochter des Arztes de Lemos, eines 
Juden von portugieſiſcher Abkunft, und wurde am 
5. September 1764 in Berlin geboren. Auf ihre 
Erziehung wurde verhältnißmäßig wenig Sorgfalt 
verwandt, vielmehr verdankte Henriette ihre für eine 
Frau ſeltene Ausbildung theils dem Reichthum ihres 
eigenen Geiſtes, theils dem belehrenden Umgange 
mit Markus Herz, einem vielbeſchäftigten Arzte und 
Schriftſteller in Berlin, mit dem ſie ſich am 1. 
Dezember 1779 vermählte. An feiner Hand wurde 
ſie in die deutſche, franzöſiſche, italieniſche und eng 
liſche Literatur eingeführt und lernte fie die wichtig- 
ſten ältern und neuern Sprachen, wie hebräiſch, 
griechiſch, lateiniſch, franzöſiſch, engliſch, italieniſch, 


ſpaniſch und ſchwediſch: ja fie befchäftigte ſich ſogar | Sie ſah ihn während ihres 


aus Neugier mit dem Sanskrit und mit der türki⸗ 
ſchen und » malayıfhen Sprache. Es konnte nicht 
fehlen, daß das Haus des Markus Herz, der als 
Arzt und Philoſoph ſchon mit den beseutendſten 
Männern Berlins in Beziehungen ſtand, durch die 


junge anziehende Frau bald der Sammelplatz aller 


Notabilitäten der Hauptſtadt wurde und ſo eine 
ähnliche Bedeutung gewann wie das Haus der Frau 
Recamier in Paris. Henriette Herz gehörte zu den 
ſchönſten Frauen ihrer Zeit. Sie war reich an Ge⸗ 
mütb, treu und aufopfernd in der Freundſchaft, 
gleichwie Frau Mecamier mit jenem wohlthuenden 
Geiſte begabt, der darauf verzichtet zu blenden; in 
manchen Zweigen des Wiſſens bedeutender als jene 
Franzöſin; wie ſie, in genaueſter perſönlicher Bezie— 
hung zu faſt allen hervorragenden Geiſtern ihrer 
Stadl, ſowie mit den auswärtigen, wenn dieſe irgend 
ihre Stadt beſuchten, in brieflichem Verkehr mit 
vielen der bedeutendſten Männer Deutſchlands; der 
Mittelpunkt eines geſelligen Kreiſes, in welchem alle 
Schichten der Geſellſchaft vertreten waren. So be 
fanden ſich damals in ihrem näheren Umgange Ram⸗ 
ler, Engel, Moritz, die beiden Spalding, Teller, 
Zöllner, Dohm, Reichardt, Schadrw, Nicolai, die 
beiden Humboldt, Chr. Bernſtorff, Gentz, Al. Dohna, 


heiter. Robert mit ſeiner Erbſchaft war ihm eine neue reiche Beute. Um 
Als fie auf der Straße] diente. Jeden Abend wurde geſpielt, 
„Wollen Sie mit uns gehen? Oder] Schulden. Auch die Juwelen feiner Schweſter, die er fi) heimlich zu ver⸗ 


ein Uhr ſchlug er vor, aufzubrechen. Man ging 


waren, ſagte Sandford zu Robert; 


Brinkmann, Feßler, Fr. Schlegel, Schleiermacher 
und viele Andere Beſonders war es aber Sch lei« 
ermacher, mit dem fie von allen ihren Freunden 
wobl auf das Dauerndſte und Innigſte verbunden 
blieb. Wir behalten uns vor, darüber einige nd» 
here Notizen mitzutheilen. Wenn das Verhältniß 
zwiſchen Schleiermacher und Henriette Herz ſtets 
innerhalb der Grenzen der reinſten Freundſchaft blieb, 
ſo konnte es nicht fehlen, daß der liebenswürdigen 
Frau Andere, welche nicht Schleiermachers ſittliche 
Stärke und Karakterfeſtigkeit beſaßen, die glühendſte 
Leidenſchaft widmeten. Als ſie bereits 53 Jahr alt 
war, warb noch ein 20 Jahr jüngerer Mann um 
ihre Hand. Auch Ludwig Börne, der unter 
Leitung des Markus Herz in Berlin Medizin ſtu⸗ 
diren ſollte, verliebte ſich in die Frau, die dem Alter 
nach ſeine Mutter ſein konnte, und verſuchte, von 
der Hoffnungsloſigkeit ſeiner Liebe überzeugt, zweimal, 
ſeinem Leben durch Gift ein Ende zu machen. Der⸗ 
ſelbe war, erſt 16 Jahr alt und damals noch unter 


dem Namen Louis Baruch, in das Herz'ſche Haus 


als Penſionär gekommen. Frau Herz konnte über 
den ſcharfen Tadel, den Schleiermacher ſtets über den 
Jüngling ausſprach, nicht einſtimmen, ſondern ſah 
in Börne „einen jungen intereſſanten Menſchen“, 
der durch abgeriſſene ſcharfſinnige Bemerkungen und 
durch ſeine geſpannte Beobachtung der Außenwelt 
ſchon damals die in ihm ſchlummernde Kraft ver- 
rieth. Im Jahr 1803 ſtarb Markus Herz und 
Börne verließ das Haus der Wittwe auf Befehl 
feines Vaters, um in Halle ‚feine Studien fortzu⸗ 
ſetzen. Erſt 1819 ſah ihn Frau Herz zuerſt in 
Frankfurt wieder und fand ihn vortheilhaft geändert. 
„Durch alle Einfachheit ſeines Weſens“, ſchrieb ſie 
damals, „leuchtet eine gewiſſe Genialität hindurch.“ 
Aufenthalts in Frank⸗ 
furt täglich und las Alles, was er ſchrieb. 

Mit dem Tode ihres Gemahls, mit dem ſie 24 
Jahre in einer glücklichen, wenn auch kinderloſen, 
Ehe gelebt hatte, mußten für Henriette Herz die 
Verhältniſſe eine ganz andere Geſtalt annehmen. 
Das reiche Einkommen ihres Gatten hatte ſie in 
den Stand geſetzt, ihr Haus zu einem Mittelpunkt 
in dem geſelligen Verkehr der Hauptſtadt zu machen, 
und nun ſah ſie ſich genöthigt, der freigebigen Gafte 
lichkeit, der ſie die höchſten geiſtigen Genüſſe ver⸗ 
dankte zu entſagen. Aber wenn auch von nun an 
ihr eigenes Haus blos noch den nächſten Freunden 
offen blieb, ſo galt doch ihre Gegenwart überall, 
wo ſich ein Kreis bedeutender Menſchen verſammelte, 
als Zierde der Geſellſchaft. Die großen Erſchüͤtte⸗ 
rungen, die in den Jahren 1806 bis 1813 unſer 
Vaterland trafen, griffen auf vielfache Weiſe auch 
in das Schickſal der Frau Herz ein. Der Kreis 
ihrer Berliner Freunde zerſtreute ſich, und in Folge 
der allgemein hereingebrochenen Noth und allſeitigen 
Stockung des Verkehrs zahlte weder die Wittwen⸗ 
kaſſe die Penſion, noch die Schuldner, bei denen 
der mäßige Nachlaß des Markus Herz zinsbar ane. 
gelegt war, die Zinſen. Hierin beſtanden aber die 
einzigen Einkünfte der Wittwe, von denen ſie noch 

* 


1 


Sieben oder acht Tage geſchah nichts, was beſondere Erwähnung ver⸗ 


jeden Abend gerieth Merton tiefer in 


haben Sie Ihrer Frau auch verſprochen, nicht einmal zuzuſehen, wenn Andre 


ſpielen?“ 5 

„Keinesweges, nur fordern Sie mich nicht zum Mitſpielen auf!“ ſagte 
Robert. g 

„Nicht die Probe! Kommen Sie!“ 

Nicht lange, fo ſtanden die Drei in einer der auf den Strand ausmün⸗ 
denden Straßen, vor einem ſcheinbar ſtillen, ehrbaren Hauſe. Sandford's lei⸗ 


ſes eigenthümliches Anklopfen wurde ſchnell erwiedert. Dann flüſterte er leiſe 
eine Parole durch's Schlüſſelloch und die Thür ging auf. Ueber Flur und 


Treppe kamen die Eingetretenen in den erſten Stock wo die Laden dicht ge⸗ 


fehloffen waren. Das Zimmer ſchwamm in Licht. Eine Roulette, Würfel 
und Karten waren in Thätigkeit, ein Seitentiſch mit Wein und andern Ge⸗ 
tränken beſetzt. Außer der Bande, die etwa ein Dutzend feingekleideter Her⸗ 
ren zäblte, mochte noch ein halbes Dutzend Perſonen anweſend fein. Als ſich 
die Augen der Gauner auf, den neuen Gaſt, Nobert, richteten, ziſchelte Sand⸗ 
ford dem Einen von der Bande etwas in die Ohren, was dieſer mit einem 
boshaften Lächeln beantwortete. Man forderte Robert auf, mitzuspielen, er 
lehrte es aber zuerſt entſchieden ab, ließ ſich dann merken, daß er wohl gern 
ſpielen möchte und nahm dann eine Partie Ecarté an. Er gewann und war, 
als das Spiel zu Ende war, um zehn Pfund Teufelshandgeld reicher. Mer⸗ 
ton ſaß bei den Würfeln und verlor ſtarke Summen, für welche er, als ſeine 
Kaſſe erſchöpft war, ſchriftliche Bekenntniſſe gab. Die Art, wie man ihn 
betrog, war beiſpiellos frech. Dennoch, ſtatt es zu bemerken, ſchien er nicht 
den leiſeſten Zweifel zu hegen, daß Alles in ſchönſter Ordnung ſei, und folgte 
blindlings den Rathſchlägen feines treuen Sondford, der ſelbſt nicht ſpielte. 
Gegen ſechs Uhr brach die liebenswürdige Kumpanſchaft auf. Jeder entfernte 
ſich einzeln durch eine Hinterthür und erhielt beim Fortgehen die Parole für 
den nächſten Abend. 


verſprach dies zu thun. 


ſchaffen gewußt, hatte er geſetzt und verloren und jetzt ging er auf Sandfords 
Rath damit um, fein Erbgut gegen eine möglichſt hohe Summe zu verpfän⸗ 
den, um nicht bloß ſeine Ehrenſchulden einzulöſen, ſondern auch ſeine Verluſte 
wiedergewinnen zu können. Es bereitete ſich alſo ein neuer Betrug vor. 
Inzwiſchen war aber Robert nicht müßig, er theilte Sandford im Vertrauen 
mit, er ſei in London, um die Vermächtniſſe ſeines Oheims, etwa 5000 Pfund 
in Empfang zu nehmen, und dann wolle er wieder nach Hale. Eine Teu⸗ 
felsfreude war in dem Gauner bei dieſer Mittheilung aufgeglüht. Mit Mer- 
ton ſpielte die Bande ein teufliſches Spiel. Um ihn zu feſſeln, ließ man ihn, 
ſobald Ecarté geſpielt wurde, immer gewinnen; nur im Roulette und Wür⸗ 


felſpiel verlor er unaufhörlich. Uebermüthig durch ſein Glück im Ecarté und 
auf Anrathen Sandfords beſchloß er endlich, ſeine in den Händen der Bande 


befindlichen Schuldverſchreibungen nicht baar einzulöſen, ſondern das baare 


Geld dagegen im Ecarté zu ſetzen. Anfangs wurde dies (natürlich zum 


Schein) unbedingt verweigert. Als jedoch Merton darauf beſtand und auch, 
Sandford ſein Wort dazu gab, ſo wollte man ſich's gefallen laſſen, daß die 
Hauptſchlacht in folder Weiſe und im Ecarté geliefert würde, doch unter der 
Bedingung, daß außer den Führern der Bande nur Merton, Sandford und 
Robert, dem man ſein Geld auch abzunehmen boffte, zugegen ſein ſollten. 
Robert benutzte auch noch eine Gelegenheit, Merton darauf aufmerkſam zu 
machen, daß er wohl daran thun würde, vor Anfang des Spiels ſich zu über⸗ 
zeugen, daß nächſt ſeinen Schuldſcheinen und Juwelen der Mehrbetrag ſeiner 
zu riskirenden Summe in Gold oder Banknoten aufgelegt würde. Merton 


Robert begab ſich in die Spielhöhle. Die 
Parole verſchaffte ihm ungehinderten Zutritt. Ins Zimmer eingetreten, fand 
er die Anweſenden in heftigem Wortwechſel. Merton forderte, wie ihm Ro⸗ 
bert gerathen, daß die Bande eben ſo viel gegenſetzen müſſe als er ein⸗ 
ſetze. Denn die Summe, die er für ſein Erbgut ausgezahlt erhalten hatte 


Die Nacht kam heran und 


eine unverheirathete Schweſter und ihre alte Mutter 
erhielt. Zu Anfang 1808 fand fie ein Unterfom- 
men bei einer befreundeten Familie auf der Inſel 
Rügen und kehrte erſt 1809 nach Berlin zurück, 
da in ihren Vermögensverhältniſſen inzwiſchen, wie 
es ſcheint, durch Wilhelm von Humboldts Vermit⸗ 
telung, eine vortheilhafte Veränderung eingetreten 
war. Ein Jahr darauf lernte fie in Dresden Göthe 
kennen, der ihr große Aufmerkſamkeit bewies; 1811 
beſuchte ſie auf einige Zeit ihre Freundin Dorothea 
Schlegel in Wien, empfing aber von dieſer Stadt, 
wo ſo viel leibliches Wohlbehagen neben geiſtiger 
Armuth zu finden war, keinen wohlthuenden Ein: 
druck. Wir dürfen uicht unerwähnt laſſen, daß 
Frau Herz die Begeiſterung für die Befreiung des 
Vaterlandes theilend, die Kranken und Verwundeten 
in den Hospitälern unabläſſig zu pflegen bemüht war. 
(Schluß folgt.) 


Kunſt und Literatur. 

* Hendrik Conſcience, der berübmte 
vlämiſche Dichter, iſt am 3. Dez. 1812 in Antwer⸗ 
pen geboren, wo ſein Vater mit alten Schiffen han⸗ 
delte. Leider verlor er ſchon im 7. Jahre ſeine 
Mutter und fühlte ſich ſo auf ſich ſelbſt und auf 
die Bücher verwieſen, welche der antiquariſche Va⸗ 
ter in ſeinen Speichern aufgehäuft hatte. Das 
wührte fo einige Jahre, bis der Vater mit feinen 
Söhnen die Stadt verließ und auf dem Lande eine 
Art von Einſiedelei bezog. Drei Jahre lang wohn— 
ten ſie bier, ohne mit der Außenwelt in Berührung: 
zu kommen, und als es dem Vater einfiel, wieder 
einmal zu heirathen, mußten die herangewachſenen 
Söbne, die ſich der Stiefmutter nicht unterordnen 
wollten, nach Antwerpen in eine Erziehungsanſtalt. 
Hier erwachte in Hendrik die Liebe zur Wiſſenſchaft, 
doch wurden ſeine begonnenen Studien durch die 
Revoluzion (1830) unterbrochen. Der Jüngling 
verließ die Schule und trat als Freiwilliger in die 
Brigade des GeneralsNiellon, machte mehrere Schlach— 
ten mit, avancirte in 6 Jahren aber nur bis zum 
Sergeant⸗Major. Indeſſen war er auch der Dichter 
des Regiments, für das er franzöſiſche Lieder ver— 
faßte. Die ſtrenge Reſorm, die in der belgiſchen Armee 
ſtattfand, veranlaßte ihn, ſeinen Abſchied zu fordern. 
Er ging nach Antwerpen, fand aber dort kein Unter— 
kommen. Da griff er zur Feder und ſchrieb ſein erſtes 
Buch in vlämiſcher Sprache, „das Wunderjahr“, das 
in Belgien günſtig aufgenommen, aber ſchlecht bezahlt 
wurde Als der Vater nun beſtimmt in ihn drang, 
fi) nach einem eignen Unterkommen umzuſehen, ver— 
ließ er auf immer das väterliche Haus. In Ant⸗ 
werpen fand er wohlwollende Gönner, die ihn dem 
Könige vorſtellten. Von dieſem beſchenkt, ſchrieb er 
fein zweites Buch „Phantaſieen“, das, wie das erſte, 
ſtark geleſen aber ſchwach bezahlt wurde. Doch ließ 
ihn die Anſtellung beim Provinzialarchiv mit 500 Fr. 
(133 Rthl.) Gehalt nicht muthlos werden. In 14 
Monaten ſchrieb er feinen großen Roman „der Löwe 
von Flandern“, der ihm einen baaren Gewinn von 
6 Fr. (1 Nthlr. 18 Sgr.) einbrachte und neben der 
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Guuſt des belgiſchen Publikums den Haß und die 
Verfolgung der franzöſiſchen Partei zuzog, welche das 
Vlämiſche unterdrücken wollte. In Geldverlegenhei— 
ten geſtürzt, zerbrach er nun ſeine Feder, gab die 
Schriftſtellerlaufbahn auf und verdung ſich mit be 
wundernswürdiger Karakterſtärke bei einem Gärtner 
als Tagelöhner. Dreizehn Monate that er dieſe Ar— 
beit, bis der wieder auf ihn aufmerkſam gemachte 
König Leopold ihn zum Kanzliften der Antwerpener 
Akademie ernannte und ihm ſo Muße ſchaffte, in 
raſcher Aufeinanderfolge neue Werke zu ſchreiben. 
So erſchienen „Hugo von Craenhove“, die „Abend— 
ſtunden“, das „Buch der Natur“, die Geſchichte Bel⸗ 
giens, „Lambrecht Heusmanns“ und neuerdings 
„Jakob von Artevelde“. Alle dieſe Leiſtungen er- 
freuten ſich eines ungeheuren Beifalls und erwar- 
ben ihrem Verfaſſer einen europäiſchen Ruf, Geld, 


eine Profeſſur der vlämiſchen Sprache und Literatur 


an der Univerſität Gent, eine Lehrerſtelle bei den 
Kindern des Königs, mehrere Orden ꝛc. 

* Sn der Handſchriftenſammlung des Herrn 
Villenave in Paris findet ſich folgende Handſchrift: 
„Der Unterzeichnete erklärt von Herrn Abraham 
Levi 25 Livres erhalten zu haben, für welche Summe 
dieſer ! Degen meines Vaters, 6 Hemden, 4 Bett⸗ 
tücher und 2 Tiſchtücher als Pfand behielt. Am 
2. März 1570. Torquato Taſſo.“ Taſſo war 
alſo 26 Jahr, als er dieſen Schein ausſtellte. 

Charles Lyell erzählt in feiner amerikaniſchen 
Neiſebeſchreibung: In dieſem jugendkräftigen Reiche 
(der Vereinigten Staaten) zeigt ſich ein Durſt nach 
Bildung und Wiſſen, der ſelbſt in den entfernteſten 
Blockhäuſern der weſtlichen Anſiedler ſich geltend 
macht. Leſeſucht iſt allgemein herrſchende Leiden 
ſchaft, welcher die Wohlfeilheit der Druckwerke gün⸗ 
ſtig entgegenkommt. Von Macaulay's Geſchichte 
ſind in den Vereinigten Staaten über 100,000 
Exemplare verkauft worden. Romane, die in Eng- 
land 31 Schilling koſten, kommen in Amerika auf 
6 Pence zu ſtehen, werden aber auch in 10facher 
Menge verkauft. Jeder Tagwerker im kleinſten 
Dorfe erhandelt ſich um 16 Schillinge eine Gefammt: 
ausgabe von Scott's, Bulwer's oder Boz' Werken, 
während daſſelbe Werk in England 13— 14 Pfd. 
Strl. koſtet. Der Nachdruck fremder Werke wird 
in Amerika ungeſraft geübt. 


Kleine Lokalzeitung. 

* Der von bier angeblich in Geſchäften ver— 
reiſte und, wie wir bereits mitgetheilt, noch immer 
nicht heimgekehrte Kaufmann hat nun vom Bord 
eines von Hamburg nach New» York abgehenden 
Schiffes hierher gemeldet, daß er ſich nach den 
Vereinigten Staaten Nordamerika's überſiedeln wolle; 
er hat aber vergeſſen, mitzutbeilen, wie die 40,000 
Thlr., die er hier noch ſchuldig iſt, gedeckt werden 
ſollen. 8 

* Die „Elbinger Anzeigen“ melden ein ent— 


ſetzliches Unglück, das ſich in Elbing in dem Luſt⸗ 
orte „Erholung“ am letzten Montage ereignet hat 
und zur Warnung dienen möge. 


Ein Mitglied des 


zweiten Schützenvereins trat aus dem Schießhauſe, 
um die, wie er meinte, blinde Ladung abzubrennen. 
Der Schuß gebt los, die Kugel fährt heraus, prallt 
wahrſcheinlich von einem Stein ab und durchbohrt 
eine ſeitwärts Kuchen feil habende Frau und ihr 
Pflegekind, das im Kartoffelbeet Unkraut gejätet 
hatte. — An demſelben Tage iſt ein Dienſtmädchen 
durch das Zerſchlagen eines Zündhütchens derart 
verunglückt, daß ihr ein Stück ins Auge flog und 
ſie darauf ſofort erblindete. 

* Die Zahl der in Zoppot angemeldeten 
Badegäſte beträgt augenblicklich etwa 600. (D. O.) 

* Der Handelsminiſter v. d. Heydt wird bin- 
nen 8 Tagen bier eintreffen. 

* In nächſter Woche ſoll im Gewerbehauſe 
ein von den Herren Schulz und Dentler veranſtal⸗ 
tetes Conzert ſtattfinden. 

* Die Benefizvorſtellung des Herrn Brauny 
konnte geſtern im Tivolitheater nicht ſtattfinden, 
einmal weil das regneriſche Wetter den ganzen Tag 
über einen freundlichen Abend nicht erwarten ließ, 
dann aber auch weil die Mitglieder des Theaters, 
Herr Hecker und Fräulein Schuz ganz unerwartet 
die Stadt verlaſſen hatten, um nach Neuſtadt zur 
Sehringſchen Theatergeſellſchaft überzugehn. Das 

Benefiz des Hrn. Brauny iſt nun auf den Montag 
verſchoben. 

* In dieſen Tagen wird das Dampfſchiff 
„Kopernikus“ mit drei Gabarren nach Warſchau 
abgehn. 

* Die erſte Probe der Danziger Sänger zum 
zweiten preußiſchen Sängerfeſt findet den 15. Juli 
Abends 5½ Uhr bei Hrn. Prediger Böck ſtatt. 


Amtliches. 

* Der Kultusminiſter v Ladenberg hat unterm 
8. Juli verfügt, daß bei Ertheilung des Prädikats 
„Muſikdirektor“ in Zukunft nur ſolche Muſiker 
berückſichtigt werden ſollen, welche eine allgemeine 
wiſſenſchaftliche und gründliche muſikaliſche Bildung 
befigen, ſich durch größere muſikaliſche Kompoſi⸗ 
tionswerke, die Anerkennung gefunden, bekannt ge: 
macht und ſich vornehmlich auch durch die Direk— 
tion bedeutender, aus feſtſtehenden muſikaliſchen Ein» 
richtungen hervorgegangener, Muſikaufführungen mit 
Erfolg bewährt haben. . 

* Der Kreisphyſikus Dr. Auguſtin zu Mas 
rienburg iſt in gleicher Eigenſchaft in den Kreis Pr. 
Stargardt verſetzt. 0 

* Der bisherige außerordentliche Profeſſor in 
der theolog. Fakultät des Lycei Hofiani zu Brauns⸗ 
berg, Licentiat Krüger, iſt zum ordentlichen Profeſ⸗ 
ſor in derſelben Fakultät ernannt.“ 8 


Wermiſchte Nachrichten. 
* Das europäifche und aſiatiſche Rußland zähle 
7486 Fabriken, 80,300 Läden, 2852 Gafthäufer 
und 11,106 Branntweinkneipen. Finnland hat 59 
Fabriken, 518 Läden, 71 Gaftyäufer und 165 Knei⸗ 
pen. Das Königreich Polen hat 1675 Fabriken, 
3068 Läden, 210 Gaſthäuſer und 2681 Kneipen. 


und hier vollſtändig auf's Ecarts fegen wollte, überſtieg mehr als doppelt die 
von der Bande vorgezeigten Schuldſcheine und Juwelen. 

„O nicht wahr, Sie werden ſo 
f eine oder zwei Stunden 


Als Robert eintrat, rief Sandford: 
freundlich » fein, die uns hier fehlende Summe au 
vorzuſtrecken? Ich bürge für die Rückzahlung.“ 

„Danke ſchön!“ ö 


Drauf wurde Einer von der Bande ausgeſchickt, 


holen, und kehrte nach Verlauf einer halben Stunde mit einem Packet Bank— 
Merton bemerkte es nicht, daß ſie falſch waren, er zählte ſie 


noten zurück. 
durch und erklärte die Summe für genügend. 

Das Spiel begann. 
verdoppelt, verdreifacht. Sein Hirn brannte. 
mit der Tollheit eines Wahnſinnigen. 


„Was iſt das?“ rief plötzlich Sandford, „hörte Keiner ein Geräuſch 
U 


unten?“ Man lauſchte, es war Alles ſtill. 


„Zieh' die Signalglocke, Adolph“ gebot Sandford dem nahe an der 


Thür Stehenden. 


Adolph zog die Glocke. Während Alle der Antwort harrten, ruhte das 
Spiel und in jeder Bruſt ſchien der Athem zu ſtocken. Die Antwort kam. 


Ein-, zwei⸗, dreimal ſchlug die Glocke an. 


8 Al; antwortete Robert kurz, „ich verborge mein Geld nicht.“ 
Ein ſpöttiſches Lächeln flog über Sandford's Züge, doch er ſchwieg. 


Merton verlor unaufhörlich. Die Sätze wurden 
Er ſpielte oder verlor vielmehr 


er die Thür leiſe an und 


die fehlende Summe zu 


„Voreiliges Jubeln 


raffte. 
Noten ſind falſch. 


„Hund!“ brüllte Sandford; „willſt du dein Leben los ſein?“ 


ſprang er auf Robert zu, 


Bande prallte zurück. 


letzte Spiel, der letzte, höchſte Satz. 
vom Stuhle, ſtarrte aus glühenden rollenden Augen wild umher und ſtieß 
durch die gekniffenen Lippen einen fürchterlichen Fluch. Sandford und ſeine 
Spießgeſellen räumten ruhig die Beute vom Tiſche. 
grinſte eine teufliſche Freude. 
Merton: „Bube! Betrüger! Schuft! Du haſt mich verführt und vernichtet“ 
— und ſtürzte auf Sandford los. 

„Verſteht ſich“! antwortete dieſer eiſigkalt und ſtieß ihn mit kräftiger 
Fauſt zurück; „auch denke ich meine Sache recht gut gemacht zu haben. 
Heulen und Schreien, alter Junge, wird dir nicht viel helfen.“ 


fand auf, ging langſam an die Thür, öffnete fie ein wenig, horchte, ob Alles 
ſtill ſei und überzeugte ſich, daß ſeine Mannſchaft parat ſtand. 


Darauf lehnte 
Es war das 
Todtenbleich ſprang er 


trat zu dem Tiſche, wo Merton ſpielte. 
Merton verlor. 


In ihren Geſichtern 
Plötzlich wie vom Wahnſinn gepackt brülkte 


euch vielleicht ebenſo wenig, Freund Cardon!“ rief 


Robert, indem er an den Tiſch trat und ein Paket falſcher Banknoten auf⸗ 
„Mich duͤnkt, Merton hat nicht gegen gleichen Satz geſpielt, dieſe 


Damit 


um ihm die Noten wegzureißen. Doch Robert 


war ſchneller, er hielt dem Gegner die geſpannte Piſtole entgegen. Die ganze 


„Alles in Ordnung!“ lachte Sandford; „nun weiter geſpielt, der Spaß 
wird ohnedies bald aus ſein.“ ) \ 
Er wußte natürlich nicht, daß auf Roberts Veranlaſſung zwei Polizei— 
diener mittelſt der Parole ins Haus getreten waren, den Pförtner (die einzige 
Dienerſchaft im Hauſe) ergriffen und geknebelt hatten und nun auch die Ante 
wort mit der Signalglocke gaben Zwanzig Mann kamen inzwiſchen die mit 
dickem Teppich beſchlagene Treppe herangeſchlichen und warteten unweit der 
Stubenthür des Zeichens, das Robert geben wollte. Auch die Hinterthür 
des Hauſes war bereits von der Polizeiwache beſetzt. 
Von allen dieſen Anſtalten ahnte die Bande Nichts. 


Das Spiel begann 
wieder. 


„Zwingt ihm die Papiere ab!“ ſchrie Sandford, als er ſich wieder ge⸗ 
faßt hatte: „packt ihn, ſchlagt ihn todt, erwürgt ihn!“ 

„Zurück!“ donnerte Robert der andrängenden Bande zu und ſtieß rück 
wärts die Thüre auf, — „eure Stunde hat geſchlagen. Polizei, thu deir⸗ 
Pflicht!“ f ö 

Im Nu war das Zimmer umſtellt, jeder Einzelne gefangen, ohne Wider⸗ 
ſtand entwaffnet. N 5 

Sandford oder Cardon oder wie er ſonſt heißen mochte, wurde nebſt 
drei ſeiner Genoſſen auf Lebenszeit deportirt; die Uebrigen kamen ins Zucht, 


haus und auf die Tretmühle. Merton erhielt natürlich ſeine Schuldſcheine⸗ 


Robert griff in die Taſchen, um ſich feiner Piſtolen zu verſichern, Juwelen und Gelder zurück und hat ſeitdem nie wieder geſpielt. 


I 


* Hollands Handelsflotte zählt 492 wolle, 
Schiffe und 829 Galeaſſen ꝛc. (59 Schiffe liegen 


auf den Werften); die Kriegsflotte zählt 2 Schiffe 


von 84, 5 von 74, 1 von 60, 7 von 48, 2 von 
38, 3 von 28, 4 von 26, 7 von 22, 3 von 14, 
3 von 12, 1 von 6 Kanonen, im Ganzen alſo 39 
Schiffe, ferner 2 raſirte Fregatten, 6 Dampfſchiffe, 
3 Transportſchiffe und 74 Kanonenböte. Von die⸗ 
fon Kriegsfahrzeugen find 4 auf der Reiſe nach 
Weſtindien, 1 nach Kalifornien, 31 in Oſtindien 
und 9 in Weſtindien. 0 ö 

** Amerika. Der rieſenhafte Fortſchritt der 
Vereinigten Staaten Nordamerikas hat keine andre 
Urſache, als den rieſenhaften Kredit. Auf der Straße 
von Charleſton nach New⸗Nrleans liegen mehr als 
20 Städte, die alle auf Kredit gebaut find. Wis⸗ 
konſin, das vor 15 Jahren nur 2 Dörfer enthielt, 
zählt jetzt Schon bedeutende Städte. Gold und Sil- 
ber zirkuliren maſſenhaft in dieſer Provinz, wo die 
Banknoten faſt unbekannt ſind. Alles geſchah durch 
Anleihen. Die Amerikaner hatten Vertrauen auf 
ſich ſelbſt, auf ihre Thätigkeit, auf ihr Land und 
ihre Regierung. Man hatte nicht einen Groſchen, 
aber man hatte Muth. Straße, Dampfſchiffe, Gie⸗ 
ßereien, Alles erſchien wie durch Zauber. Der Bo— 
den war reich genug, die Anleihen zu decken, die 
Schuldner ehrlich genug, zu bezahlen. Alles wurde 


berichtigt und der Reichthum des Landes vervier⸗ 


fachte ſich. Am Michigan See ſchoß die Stadt 
Milwaukie aus dem Boden ohne einen Groſchen 
Kapital. Aber es war gut ſpekulirt und fo gelang's, 
In einem Jahre waren alle Anleihen gedeckt. Die— 
ſem rieſenhaften Gewinn entſprechen natürlich rie— 
ſenhafte Verluſte. Am Zuſammenfluß des Ohio 
und Miſſiſippi wollte eine Stadt, Cairo mit Namen, 
eben aufblühen, als fie zahlungsunfaͤhig wurde. Sie 
iſt noch da, aber noch nicht gebaut, hat jedoch große 
Luſt ſich bauen zu laſſen und beſitzt bereits ein Ge— 
fängniß, eine Bank und eine Kirche, Einwohner 
nicht einen einzigen; ſie hat auch niemals welche 
gehabt, ſondern nur Unternehmer, die jetzt Bankerott 
gemacht haben. Der Ohio aber grollt noch immer 


um die zuſammengeſchleppten Steine her und der 


Reiſende zieht unachtſam vorüber an den Ruinen 
einer Stadt, die nie beſtand. N 


Sandels⸗ und Verkehrs⸗Zeitung. 
Marktbericht von Herrn Kingsford & Lay. 

London, 8. Juli. Die Zufuhr von engliſchem 
Weizen an unſerm Markt dieſen Morgen war wieder au⸗ 
ßerordentlich klein, und es gelang den Faktoren dieſelbe 
fruͤhzeitig zu einer Erhöhung von 2 8. pr. Dr. gegen 
die Preiſe von heute vor 8 Tagen zu räumen. Fremder 
Weizen fand eine gute Frage zu einem Avance von I s. 
u 2 8. pr. Qr. 

Gerſte iſt etwas theuerer. 

Bohnen und Erbſen behaupten ſich auf unſern Notirungen. 

Im Werth von Hafer bemerken wir keine Aenderung.“ 

Engliſches Mehl iſt 2 8, pr. Sack geſtiegen. 


Marktbericht von Herren G. H. Burges & Zoon. 

Amſterdam, 8. Juli. Seit unſerm Bericht vor 
8 Tagen ging Weizen nur langſam zu einer Kleinigkeit 
hoͤher ab, und Heute, obwohl die Inhaber auf die feſteren 
Berichte von England neuerdings ihre Forderungen etwas 
erhoͤhten und nur wenig ausgeboten wurde, um ſo mehr, 
da die Zufuhren fo außerſt gering bleiben, fo griff dem⸗ 
ungeachtet der Conſumo noch weniger begierig zu und iſt 
nur wenig verkauft worden. — Roggen war zu feſten 
Preiſen beſſer verkäuflich als vorigen Marktag. — Gerſte 
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zu vorigen Preiſen käuflich, aber doch nicht niedriger zu 
nennen. — Hafer bei, kleinen Partiechen höher bezahlt. 
Rappſaat und Oel haben beide im Werthe auf Termin 
ſo wie in direkten Lieferungen angezogen. 
Weizen, 129, 130pf. bunter Poln. fl. 288, fl. 293, 
128pf. neuer do. fl. 280 
Roggen, I2ipf. alter Preuß. fl. 154, 122 pf. jähr. 
do. fl. 142, 120pf, neuer intänd. fl. 138. 5 
Gerſte, 102pf. Frieſ. Sommer fl. 95. 
Hafer, Sypf, feiner fl. 100, 77pf. Butter: fl. 83. 
Rappsſaat, neues Betuw. Aveel E 57 ½, auf 9 Faß 
Oel, pr. Sept., Okt. u. Nov. E 57. 
Leinſaat, 110, IIIpf. Petersb. fl. 205, 270, 106pf., 
107pf. Archangel fl. 260, 2622, 103 —4pf. Reval fl. 225. 
Ruͤboͤl, pr. 6/w. fl. 373, compt. fl. 363, Sept., 
Okt., Nov. u. Dez. fl. 341, 343, Mai fl. 344, 343, 434. 
Leinöl, per 6/w. fl. 33, per compt, fl. 32. 


N Danzig, Sonnabend 13. Juli. Die in dem Dienſt⸗ 
tagsbericht gemeldete ſchwunghafte Bewegung unſerer 
Kornboͤrſe dauerte am Mittwoch und Donnerſtage fort. 
An letzterem Tage brachte angeblich per Eſtafette einge— 
kommene Nachricht von einer Steigerung in London jene 
Bewegung zu noch hoͤheren Schwingungen, und es kamen 
einige Ruͤckkaͤufe von fo eben verkauften Weizenpartien 
vor. Das Reſultat war: es wurden am Mittwoch 700 
Laſt und am Donnerſtage 310 Laſt 129. 133pf. Weizen 
aus dem Waſſer und 220 Laſt vom Speicher zu” bekannt 
gewordenen Preiſen von fl. 405 bis fl 455 geſchloſſen; 
es ſollen jedoch auch Höhere Preiſe gemacht worden fein, 
man ſagt bis fl. 470. Geſtern beftätigten telegraphiſche 
Notizen die ſtattgehabte Beſſerung des Londoner Marktes, 
und da hier ſeit längerer Zeit die Witterung kuͤhl und 
ſeit Mittwoch regnigt iſt, ſo ſteigerten ſich die Forderun— 
gen im Vergleich zu den am Montage gemachten Preiſen 
um etwa fl. 30. Hierauf wollten die Käufer nicht einge⸗ 
hen und es wurden nur 46 Laſt 120, 129pf. Weizen zu 
fl. 420 und fl. 425 geſchloſſen. Die heutigen Londoner 
Nachrichten ſcheinen extreme Anſichten nicht zu begünftigen, 
indeſſen muͤſſen alle Meinungen darüber einig fein, daß ein 
für die engliſche Erndte unguͤnſtiger Gang der Witterung 
eine bedeutende Tragweite haben wuͤrde. Was unſere 
Saaten anbetrifft, fo iſt ihnen die jetzige Wilterung im 
hoͤchſten Grade guͤnſtig, aber anders kann ſich dies in 
England geſtalten, durch deſſen Klima bei jeder Verzoge⸗ 
rung der Erndte dieſe an fich gefährdet wird, waͤhrend 
ohnehin die Vorraͤthe gering und der Pariet unermiß: 
lich iſt. Der Umſatz dieſer Woche an unferer Kornbörfe 
betragt 2200 Laſt Weizen und war der ſtärkſte in dieſem 
Jahr. — Roggen iſt feſt; es wurden 1.40 Laſt verkauft 
wovon 12lpf. fl. 185 und 123pf. fl. 195. Ferner 14 
Laſt Erbſen fl. 200 fl. 205 und 30 Laſt Gerſte, wovon 
IIIpf. fl. 145 und 116pf. fl. 180. — Laut Thorner 
Lifte gingen kurzlich wieder über 1000 Laſt Weizen und 
10000 Stuͤck Balken durch. 


Spiritus: Preiſe. 
Den 12. Juli. 
13½ à 13½ Thlr. pro 120 Quart 80 % Tr. 
11. Juli. N Sr 

Aus erfter Hand zur Stelle und aus zweiter 
Hand ohne Faß 25 ½ % bez., mit Faͤſſern 
26 ½ 0, bez., 26% 0, G., 26 0% Br., pr. 
Auguſt 26 % bez., 25% % Br., pr. Früh⸗ 
jahr 25 0% G., 24 ½ 0% Br. 

g 11. Juli. 
leco ohne Faß 14½ a ½ Thlre bez. 
mit Faß pr. Juli 14½ Thlr. verk., Br. u. G. 
Zuli/Auguft ebenſo wie Juli. 
Aug. / Sept. 14% Thlr. Br., 14¼ G. 
Sept. Okt. 14½ Thlr. Br., 14% G. 
pr. Fruͤhjahr 1851 1434 Thlr. Br. verk. u. G. 


— ¶— b13— ꝗ ́ê wt. — 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Von den von Danzig geſegelten schiffen iſt angekommen in 
Arendal, 28. Juni. Jenny, Sägert. g 
Bremerhafen, 9. Juli. Lukas Wigher, Hazewinkel, 
Liverpool, 7. Juli. Annaberg, Joͤrgenſen. 


\ 


Danzig: 


Stettin: 


Berlin: 


Prond, von Danzig. 


Angekommen in Danzig am 12. Juli: 
Pandore, E. J. Chesneau, v. Rouen m. Wein. 2 
Friedericke, C. F. Schultze u. Eliſe, N. Niemann, von 

Swinemuͤnde, m. Ballaſt. 
SR 
Woodmann, P. Me. Lean u. William John, W. C. 
Chisholm, n. London u. Oberon, J. N. B. Schmidt, n. 
Leith, m. Getreide. 
Vorwaͤrts, L. Brandhoff, n. London, m. Holz. 
Tree Siſters, R. Nonn, n. London, m. Holz u, Fleiſch. 


Von der Rhede wieder gefegelt: 
Enigheden, J. Berner, n. der Oſtſee, m. Heringe. 
a — 


Angekommene Fremde. 
12. Juli. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Kaufleute Michaelſon a. Memel, 
Roſenfeld a. Tilſit, Cigielski a. Poſen, 
Reuter a. Glauchau und Goſewiſch a. Leipzig. 
tenant Friedrichs a. Berent. 
Warſchau. 
Gattin a. Gr. Paglau. 
a. Miszeiken. 

Schmelzers Hotel (fruͤher 3 Mohren): 

Hr. Gutsbeſitzer Me. Lean nebſt Gattin a. Gr. Loͤblau. 
Die Hrn. Kaufleute Geromin a. Königsberg u. Baruch 
Hr. Dr. Weickhmann a, Steegen. 

Im Hotel de Berlin: 

Hr. Hauptmann Wilde n. Gattin a. Granzin b. Stolp. 
Hr. Predigt-Amts⸗Kandidat Wasmansdorff a. Podangen. 
Die Hrn. Kaufleute Weber a. Stettin, 
Bloom a. London. 


H. u. M. 
Blaſe a. Erfurt, 
Hr. Lieu⸗ 
Hr. Banquier Konitz a. 
Hr. Gutsbeſitzer Bar. v. Schmallenſee nebft 
Fraͤul. E. und L. von Schulze 


d. Berlin. 


Whanton und 


Berlin, den II, Juli 1850. 
Wechſel⸗Courſe. 


Brief. | Gerd, 
Kurz == 1408 
2 Mt. — | 140} 
1503 — 
1493 


Amſterdam . 
do. — * 
Hamburg.. 
do. rar 


250 Fl. 
250 Fl. 
300 Mk. 
300 Mk. 


Kurz 


Den Schleswig-Holſtein. Kanal paſſirten am 
7. Juni: Drei Gebröders, Coerkamp und Vertrouwen, 
2 Mt. 185 


London . . IE. 3 Mt. 6 2356 233 
Paris 300 Fr. 2 Mt. 8072“. — 
Petersburg ... 100 SRbL| 3 Wochen! 1078 — 


Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld⸗Courſe. 


. St Betr Geld 8. 


Prß. Frw. Anl. 5 107 1063 Oſtp. Pfandb. 3 
St.⸗Sch.⸗Sch. 32 868 8630 Pom. Pfandr. 33 958 95 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch.— — (104 Kur⸗uN m. 3% — 953 
Kurs u. Neum, Schleſiſche do. — | 954 
Schuldverſch. 33 844 833 do. It. B.g. do. 3 — | — 


Bylef Gel 
9340934 


Berl. Stadt⸗O. 5 1044 — Pr. Bk.⸗A.⸗S — 98 97% 
Weſtp.Pfandbr. 32 903: 90 Friedrichsd or — 133 
Großh, Poſ. do.] 4 — 100 Goldaßthlr.— 125 118 

do. do. [33 — 904 Disconto. ... — — 1 — 


Giſenbahn⸗Aetien. 


Mgd.Halberſt.] 4 1388, 
Mgdb.⸗-Leipz. 44 — 

do. Prior.⸗Ob.ſ 4 998. 
Koͤln-Minden. 32 96 2a x bz. 
do. Priorität. 43101303. 
Koͤln⸗Aachen. 4 428. 
Niederſch.⸗Mk. 33 83gagbzes 
do. Priorität. 4/95 bz. 
do. Priorität.) 5104 bz. 
Stargard: Pof. 3115388236 


Volleing. 8f. 
Berl.-AhA A 9026. 
do. Prio. O. 4 954 bz. 
Berl. Hmb. 4 86bz.u G. 
do. Prior. 42 1008 bz. 
Berl. Stet. 4055. 
do. Prior. 5 110536. 
Pot.⸗Mgd. 46370. u. B. 
do. Prior. 4 193 bz. 
do. do. 510265 u.. 


‚Ne 161, 


Sonntag, den 13. Juli 1850, predigen in nachbenannten Kirchen: 


St. Marien. Um 7 Uhr Hr. Diak Muͤller. um 9 u 
Superint. Dr. Bresler. 
den 18. Juli, um 9 Uhr, Hr. Conſiſt. Rath u. 
Königl, Kapelle. 
Guzinski. } N 
St, Johann. Vormittag Hr. Paſtor Roͤsner, Anfang 9 
Hepner. Confirmation. Donnerſtag d. 18. Juli, 
Hr. Paſtor Rosner. 
St. Catharinen. Vormittag Hr. Paſtor Borkowski. 
Nachmittag Hr. Archidiak. Schnaaſe. Mittwoch, 
Schnaaſe, Anfang 8 Uhr. 
St. Nikolai. 
Vicar v. Styp⸗Rekowski, 
Heil. Geiſtkirche. 
Verſammlung. 


Anfang halb 4 Uhr. 
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St. Eliſabeth. Vormittag Hr. Diviſtons-Prediger Herde, 


St. Peter. Hr. Prediger Böck, Anfang 9 Uhr. 8 

Carmeliter. Vormittag Hr. Vicar Krolikowski, Polniſch. 
chalski, Deutſch. Anfang 3½ Uhr. 

St. Trinitatis. Vormittag Hr. Prediger Blech, Anfan 

Dienſtag, den 16. Juli, 


Prediger Dr. Scheffler. 
und Kirchenviſitation, 


Um 2 Uhr Hr. Archidiak. Dr. Höpfner, 


Vormittag Hr. Domherr Roſſolkiewicz. 
Mittags Hr. Diak. Wemmer, 


Vormittag Hr. Pfarrer Landmeſſer. Anfang 10 Uhr. 
Vorm. 93 Uhr, Predigt geleſenz gleich darauf Gemeinde⸗ 


Hr. Conſiſtor.⸗Rath u. Superint. Dr. Bresler, 


Intelligenz Blatt. 


Danzig, 13. Juli 1850. 


10 Uhr. 

f Scheffler. 
hr Hr. Conſiſtorial-Rath und [St. Annen. 
Donnerftag | St. Barbara. 
Superint. Dr. Bresler. 
Nachmittag Hr. Vicar 


Karmann. 


N St. Salvator. Vormittag 
Uhr. Nachmitt. Hr. Diak. | St. Bartholomäi. 
Wochenpredigt, Anf. 9 Uhr, Beichte 8 ½ Uhr. 
St. Brigitta. 
den 17, Juli, Hr. Archidiak.] Evangel. luther. Kirche. 
Dr. Kniewel. 
Nachmittag Hr. 
Betſtunde. 
Mennoniten⸗ Gemeinde. Vo 
Heil, Leichnam. 
Anfang 9½ Uhr. 


Nachm. Hr. Pfarrer Mi⸗ 
g 9 Uhr. Nachmittag Hr. 


Pruͤfung der Confirmanden 
Anfang 


Derſelbe. 
Kirche in Weichſelmuͤnde. 


Kirche zu Altſchottland. 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 


Vormittag Hr. Prediger Mrongovius. 
Vormittag Hr. Prediger Oehlſchlaͤger. 

Einſegnung der Konfirmanden. 

predigt, Hr. Pred. Oehlſchläger, 


Erſte heilige Kommunion der Kinder. 
Hr. Pfarrer Fiebag. 

Vormittag um 9 Uhr und Nachmiftag 2½ Uhr Hr. Paſtor 
Donnerſtag den 18. Juli Abends 6 Uhr, Erläuterung der lu⸗ 
theriſchen Bekenntnißſchriften, Derſelbe. 


0 Vormittag Hr. Prediger Tornwald, Anfang Y Uhr. 
Himmelfahrtkirche in Neufahrwaſſer. Vormittag Hr. Pfarrer Tennſtaͤdt, Anfang 9 
Uhr, Beichte 8% Uhr. Mittwoch den 17. Juli Morgens 8 Uhr, Kinderlehre, 


Donnerſtag den 18, Juli Wochenpredigt, Anfang 9 Uhr, Hr. Pred, 


Polniſch. 

Nachmit. 2 Uhr Hr. Prediger 
Mittwoch, den 17. Juli, Wochen⸗ 
Anfang 8 Uhr. 

Hr. Prediger Milde. 


Vormittag um 9 Uhr und Nachm. um 2 Uhr Hr. Paſtor Fromm. 


Predigt Hr. Vicar Reiski und 


Freitag, den 19. Juli, Abends 6 Uhr, 


rm. 9 Uhr, Hr. Kandidat Neufeld. 
Beichte 8½ Uhr. 


Militär⸗Gottesdienſt. Vormittag Hr. Predigtamts-Kandidat 
Braunſchweig. Anfang 9 Uhr. 

Vorm. Herr Pfarrer Brill, 

Kirche zu St. Albrecht. Vorm. Herr Pfarrer Muſolph. 


